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H o r s t s t u d i e n .
Bon H. Hocke.

Unsere Bew underung bei dem Anblick eines künstlichen Nestes, das von einem 
kleinen Vogel erbaut wurde, steigert sich in dem M aße, in dem w ir die M itte l und 
Werkzeuge bedenken, die dem E rbauer des Werkes zur Verfügung standen. W ir 
erblicken in einem solchen B a u  zugleich den stets wahrzunehmenden Grundsatz, daß 
überall, wo der künstliche T rieb  in dem schaffenden Wesen vorhanden ist, es diesen 
T rieb  dementsprechend zu gestalten versteht.

E in  solcher B an , nennen w ir es nun K unstbau oder nicht, überrascht u ns auf 
das Höchste, wo w ir ihn in der freien N a tu r  erblicken, und diesem günstigen E in ­
drucke verdankt so mancher Vogel zum großen Teile das W ohlw ollen, das er von 
S eiten  der Beobachter genießt. Wem aber die Krone der Meisterschaft in der V oll­
endung eines dieser Kunstwerke gebührt, ob unserem P iro l  oder unserer Bentelmeise, 
dem Eaya, G old- oder Prachtweber, K olibri, der S a lan gan e , w ird schwer zu ent­
scheiden sein, denn sie sind alle a ls  kunstvoll zu bezeichnen.

Verdienen also die genannten A rten , deren Z ah l zu vergrößern eine K leinig­
keit wäre, durch ihre ausgezeichneten Leistungen den ersten P re is  der Anerkennung, 
so dürfen w ir doch auch nicht an den Hochbauten unserer größeren Vögel achtlos 
vorübergehen, zumal da 1) w ir im  stände sind, ein getreues B ild  der Thätigkeit 
eines P a a re s  bei der E rrichtung des B aues von A nfang bis zu Ende vorzuführen, 
und 2) weil in der einschlägigen L itte ra tu r wohl der Nester kleinerer Vögel (ich 
gedenke des P iro ls , der Schw anz- und Beutelmeise) gut und ausführlich, der der 
größeren Vögel fast gar nicht gedacht wird.

E ine ganze Reihe von Beobachtungen kann an Horsten gemacht werden, eine 
sonderbarer a ls  die andere. H ier sollen jedoch solche F rag e n , ob der B a n  und 
dessen A usführung  durch den Vogel eine individuelle Thätigkeit, somit eine M itg ift 
der N a tu r  ist; ob jüngere oder ältere Vögel bessere B auten  errichten; ob der B au , 
zur Fertigkeit gediehen, eine mittelst Uebung oder durch Nachahmung hervorragende 
Leistung geworden ist, nicht erörtert werden, nicht etwa deshalb, weil über diese 
F ragen  nicht mehr zn streiten wäre, sondern weil andere Punkte der Beobachtung 
vorliegen, die der E rw ähnung  wohl w ert sind und das Interesse der Beobachter­
finden dürften. I m  übrigen sind ja dieselben F ragen  bei den Nestern kleinerer 
Vögel auszuwerfen.

W as ich besonders bei dem Anblick eines großen H orstbaues anerkennen muß, 
ist die A usw ahl des Platzes, des hohen B aum es, dessen einzelne Aeste durch ihre 
S te llun g  maßgebend w urden, gerade hier den B a n  zn errichten. H ier ist es ein 
B aum , dessen Aeste wie G abeln geformt sind oder dessen Zweige in größerer Anzahl 
von einem Punkte gleichmäßig hervorstreben, so daß der H orst hierdurch eine S icher­
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heit ans lauge Zeit gegen die Unbilden des W etters erhält. Noch besser ist es mit 
dem Bestehen eines Horstes bestellt, wenn er da, wo der Hauptstamm in starke 
Teilungen überging, andere stärkere Aeste diese nm ragen, seinen P latz erhalten hat. 
Gleichsam wie in  einem Korbe, von allen S eiten  umschlossen, gesichert gegen W ind 
und W etter, trotzt der Horst allen Unbilden, selbst der Kugel; kein W under daher, 
wenn diese Horste alljährlich besetzt werden. Kenne ich doch Horste an hervorragen­
den Plätzen mehr wie dreißig Ja h re  lang , die den größten S tü rm e n  einen H alt 
geboten hatten, während andere wieder wenige J a h re  aushalten  konnten, weil sie an 
unpassenden Plätzen standen.

Von allen Horsten der Raubvögel, die w ir kennen, ist kein einziger ein Kunst­
bau zu nennen. D afü r sind sie in der B a u a r t wasserfest genug und in dieser n u r 
allein vom B an  des R aben übertroffen, der die Reiser m it Rasen und Erde ver­
bindet und die tiefe Nestmulde mit Federn, H aaren  und sonstigen weichen S toffen  
sorgfältig auspolstert.

Unsere Raubvögel sind nicht alle Nestbaner, denn gewisse Arten bauen gar 
nicht (Eulen z. B .); bestimmte Ind iv iduen  bauender A rten bequemen sich niem als 
dazu, andere derselben A rt desto mehr. Aber eins ist stets dabei zn beobachten: S o  
wie wohl jede besondere G ruppe der Vögel in ihren Nestbauten zn unterscheiden 
wird sein, so auch einzelne Ind iv iduen  unter den R aubvögeln, die besonders zu er­
kennende B auten  errichten. S o  baute ein bestimmter Bussard des R eviers alle Ja h re  
sein Heim stets hoch auf eine langgestreckte G abelung; ein anderer am S tam m e, wo­
möglich in der nächsten Nachbarschaft des alten Horstes und recht niedrig; ein a ll­
jährlich der E ier beraubter Hühnerhabicht wieder am Gestell; die Gabelweihe hoch 
in der Krone des ältesten B aum es, so daß alle diese B au ten  — auch die E ier be­
weisen es —  die E ig e n s c h a f te n  g e w is s e r  I n d i v i d u e n  erkennen lassen. —

D a s  Gesetz, nach welchem die Hochbauten gearbeitet worden sind, beruht auf 
E rfah rung , die jedes V ogelpaar durchkosten muß und zu verwerten versteht. I n  
unseren Ländern hat das Eingreifen der Menschen veranlaß t, daß ältere Pärchen 
sich den besonderen Umständen anzupassen verstanden, während neuere Ankömmlinge, 
mit den jeweiligen Verhältnissen des R eviers nicht vertrau t, dem bösen Schicksale 
unterlagen. Schlimme Erfahrungen  mahnten das R anbvogelpaar seinen Horst nicht 
n u r so hoch, auch so fest und gut zu platzieren, um vor den Nachstellungen der 
Menschen und vor S tü rm e n  gesichert zu sein.

Die F rage n un , von welchem E rbauer der H orst herrüh rt, ist sofort zu ent­
scheiden, wenn derselbe soeben entstanden, in anderem Falle, so lange derselbe keine 
V eränderungen durch das Bewohnen durch verschiedene Arten erfahren hatte. S o fo rt 
erkennbare Horste bauen Fisch- und Schreiadler, Hühnerhabichte, Gabelweihen und 
Bussarde; au s anderen G attungen Raben, schwarze Störche, Reiher und Kormorane,
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denn diese Horste bieten im Entstehen schon die charakteristischen Beigaben, sowohl 
in der A nordnung und A nhäufung der verwendeten Stoffe, a ls  auch in betreff der 
S te llun g  und W ahl des S tand o rtes .

D ie Belegung des Horstes, die innere, namentlich die letzte A usfütterung der 
Nestmulde, soweit von letzterer die Rede sein kann, sind besonders geeignet, sicheres 
B estim m ungsm aterial abzugeben. Hierbei möchte ich auf eine Eigenschaft des schwarzen 
S torches aufmerksam machen, die m ir interessant genug erscheint, um sie hier mitzu­
teilen. E r  reißt nämlich bei seiner Wiederkehr die auf dem großen platten Neste 
wachsenden Gräser, die in seiner Abwesenheit recht üppig gediehen sind, au s und 
benutzt sie a ls  beste Unterlage fü r das Gelege. D er Baumfalke macht es ähnlich. 
Auch er reißt die frischen G räser heraus, legt sie jedoch mit der S p i tz e  nach u n te n ,  
die lockere Erde bleibt oben .

D ie Belegung des Horstes, denn „Ausschmückung" möchte ich es nicht nennen, 
geschieht nach meinen Beobachtungen nach den Grundsätzen der Nützlichkeit, sicherlich 
nicht unter dem Eindruck des „Schönheitssinnes", und unter den natürlichen Gesetzen, 
wie sie jeder A rt besonders eigen sind.

Auch diese F rage  wurde Gegenstand des S tre ite s . „N u r um die alte graue 
schmutzige F arbe  des Horstes, der au s trockenen Reisern gebaut ist, dem Auge des 
brütenden Vogels zu entziehen, w ird das dem Ange wohlthuende grüne M ate ria l 
herbeigetragen, denn einen anderen Nutzen kann es nicht bringen, muß es doch zur 
Bekränzung, nicht zur A usfntterung  des H orstes dienen." S o  äußerte sich W a l t e r  
in seinen Beispielen von Vorliebe der Vögel fü r gewisse F arben  (O rn . M onatsschrift 
1891, S .  161). O tto  K le in s c h m id t , m it dem ich so oft gewandert b in, denkt 
darüber anders. E r  kam (siehe O rn . M onatsschrift 1892, S .  447) durch längeres 
Beobachten auf folgende E rklärung: „ M an  w ill in ihm einen Schmuck, eine Aeuße­
rung  des Schönheitssinnes der Vögel sehen, weil sie, so lange das Weibchen brütet, 
immer frische Reiser hinzutragen. Aber w arum  sollte den M ilanen , die ihre Horste 
m it Lum pen, m it schmutzigen P ap ieren  auspolstern , dieser Schönheitssinn feh len? ')

r) Warum sollte nicht der Schönheitssinn bei den M ilanen anders entwickelt sein als bei 
anderen Vögeln? Ist der doch auch bei den verschiedenen Menschen —  nicht nur Menschenrassen —  
so verschieden entwickelt, daß der eine einer Mode huldigt, die der andere als „abscheulich" be­
zeichnet. Und die Krujungen Liberias sind stolz auf eine möglichst große Anzahl zerlumpter 
Kleidungsstücke, die sie alle zusammen auf dem Leibe tragen; huldigen also in dieser Beziehung 
derselben Geschmacksrichtung wie die Milane. Dabei haben sie a ls Kopfbedeckung einen um­
gestülpten Strumpf mit nach der Seite herabbaumelndem Fuße und fühlen sich in dieser Bekleidung, 
die nach unseren Begriffen doch wahrlich keinen Anspruch auf Schönheit machen kann, geradezu 
„unwiderstehlich". Ich glaube also, d ie ser  Einwand gegen diesen Schönheilssinn der Vögel ist nicht 
stichhaltig. C a r l N. Hennicke.
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Nach meiner Ansicht ist hier lediglich der praktische Gesichtspunkt in Betracht zn 
ziehen. I n  einem Polster von H aaren und Federn , wie es die K rähen und viele 
andere Vögel anwenden, würde der Raubvogel zu leicht seine langen gebogenen 
K rallen verwickeln, wie es so oft unseren Kanarienvögeln ergeht, wenn ihre K rallen 
krumm geworden sind. Aber dennoch ist fü r die E ier und die kleineren Jungen  
eine ebenere Unterlage nötig, a ls  rauhe Aeste und Zweige. Habichte und Bussarde 
tragen deshalb grüne Nadelreiser ein. Diese werden bald dürr, die Nadeln fallen 
ab und bilden dann eine sehr bequeme Unterlage. W ollten sie gleich dürre Nadeln 
vom W aldboden eintragen, so würden ihnen diese zum größten Teile unterwegs ver­
loren gehen und auch die ganze Arbeit zu lange dauern , während sie so m it einem 
einzigen Zweige eine große M enge M ate ria l herbeischaffen. Bei S pä tbau ten  werden 
Buchenzweige eingetragen, da deren Laub weicher ist. S ie  würden es gern früher 
thun, wenn es zur Zeit, wo sie gewöhnlich mit dem Brutgeschäft beginnen, schon 
zu haben wäre."

Ich  stelle mich in dieser F rage auf S eiten  K le in s c h m id ts , führe jedoch noch 
weitere G ründe an, weshalb Bussarde und Hühnerhabichte grüne Zweige eintragen. 
Die Zweige, die m it den Nadeln nach dem In n e rn  des Horstes, mit dem Stielende 
ans dessen R ande liegen, erfüllen den Zweck einer Decke, die sowohl a ls  Seiten-, wie 
U nterlage einen Schutz gegen W ind und W etter, somit den H alt fü r die B ru t  bietet.

I n  vorsorglicher Weise hat der Bussard, ebenso der Hühnerhabicht die Reiser 
eingetragen und wohl geordnet, ehe ein E i gelegt worden ist. I n  der Regel sind 
es sechs b is sieben kleinere Nadelzweige, die m it den feinen Spitzen nach innen 
liegen; bei dem Bienenbussarde drei oder vier kürzere und bei dem Schreiadler drei 
längere Buchenzweige und alle in  derselben R ichtung, die kleineren B lä tte r nach 
innen, der S tie l nach außen zu. Ich  halte diese Vorrichtung weit mehr für die 
Ju ng en  a ls  fü r die Eier, wenn auch im voraus, angebracht; die Besichtigung eines 
H orstes, der einen jungen Schreiadler birgt, der so recht weich und w arm  auf der 
weichen Unterlage der B lä tte r  ruht, würde bestätigen, daß der „Schönheitssinn" des 
R aubvogels diese Unterlage nicht geschaffen, sondern daß andere G ründe, die Nütz­
lichkeit voran, maßgebend waren.

Beide M ilane haben große B an lust; der rote M ila n  belastet seinen Horst mit 
allen möglichen und unmöglichen, brauchbaren und unbrauchbaren Stoffen, daß der­
selbe einer Lumpen- und Papiersam m lung gleicht. Wie die rote A rt in dieser Eigen­
tümlichkeit sich keinen guten R u f erworben hat, so konnte es auch nicht die schwarze 
A rt, die bekanntlich von Fischen lebt. S ie  läß t nämlich, unbeirrt um den Geruch, 
der sich verbreitet, verfaulte Fischköpfe auf dem H orstrande liegen, wodurch Horst 
und E i einen nichtswürdigen Geruch erhielt, so daß ich bei dem Erhalten  von M ila n ­
eiern schon durch die Nase belehrt werden konnte, welcher A rt sie angehörten.

20*
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W ährend gewisse Raubvögel den Horst belegen, reinigen andere, nämlich B an m ­
und W anderfalke, denselben erst gründlich, ehe sie ihn beziehen; alle unnötigen Stoffe, 
die die V orgänger hinterließen, werfen sie h inunter, dann erst werden die E ier auf 
der zu Erde gewordenen Unterlage gelegt. S e h r  interessant ist daher die Beobach­
tung, einen W anderfalken mit seinem Nachgelege auf einem großen verlassenen Horste 
des schwarzen S torches zn finden, von welchem der Falke die darauf wachsenden 
G räser rings um die S telle , wo die E ier lagen, entfernt hatte, die entfernter stehen­
den G räser ruhig weiter wachsen ließ.

Ueber die Ansicht eines großen Forschers: „Die starken Vögel sind zu stolz, 
ihren Horst zu verbergen, und gründen ihn deshalb in freier Höhe; die schwächeren 
sind im Gegenteile eifrig bemüht, den O r t  ihrer edelsten Liebe unberufenen Blicken 
zu entziehen", w ill ich mich nicht aussprechen, weil diese Ansicht sich a ls  nicht richtig 
erweist. —

Durch die Gewohnheit der Fisch- und Schreiadler, die alten Horste wieder 
anzunehmen, die somit zu den S tam m burgen  der G enerationen werden, die in ihm 
aufgezogen wurden, werden diese immer größer und erreichen einen solchen Umfang, 
daß sie zuletzt nicht mehr umstiegen, vielmehr umklettert werden müssen. Um das 
Ziel zu gewinnen —  w as mit Lebensgefahr verbunden ist —  muß der H orst abge­
deckt werden.

Auch der Hühnerhabicht träg t alljährlich weiter auf und zeigt dabei die E igen­
schaft, Federn in den Reisern zu lassen, die weithin sichtbar sind und dadurch den 
Horst verrathen, während er gerade derjenige Raubvogel ist, der sein Heim am rein­
lichsten hält; andere, z. B . W anderfalken und Gabelweihen, thun dies letztere durch­
au s  nicht.

F ü r  die Leser n u n , die noch keinen Adler- oder schwarzen S torchban  gesehen 
haben, will ich hier beiläufig bemerken, daß die Größe eines solchen staunensw ert 
ist. E in  M a n n  kann sich bisweilen bequem ans dessen plattem  R an d  ausstrecken, 
hinter dessen W änden verbergen, ohne vom W aldboden au s  gesehen zu werden; oft 
reicht ein W agen nicht ans, den gestürzten Horst fortzuschaffen.

Bei u n s  leidet die Wissenschaft schon lauge darunter, daß große Horste, und 
noch weit mehr ihre Bew ohner oder E rbauer, kaum noch zur Beobachtung kommen. 
An den Grenzen M itteleuropas, in S lavonien , in der Wallachei, in großen Strecken 
der spanischen Wildnisse, da ist das eher noch möglich.

I n  einem Gebiet, in dem sich niemand darum  kümmert, ob nnd wie viele von 
den geflügelten R äubern  daselbst Hausen, wo in  einem verhältnism äßig kleinen 
T e rra in  10— 15, Ranbvogelhorste zn zählen sind, wo der gefürchtete S te inad ler über 
alle gefiederten R äuber herrscht, da walten selbstverständlich andere Zustände, die nicht 
mit den unseren zn vergleichen sind. D o rt stehen noch die gewaltigen Horste selbst auf
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Baumstümpfen in M anneshöhe, wie K ronprinz R udolph in seiner Reisebeschreibung 
„15 Tage auf der D onau" berichtet. W ir hier, die m it bescheidenen Beobachtungen 
fürlieb nehmen müssen, w ir müssen es a ls  eine besondere G enugthuung ansehen, 
wenn von den vorhandenen S tam m burgen  wieder einmal eine bezogen und für B u rg  
und Bewohner rücksichtsvoll Schutz und Dulduckg anbefohlen wird. W eit mehr 
Schutz finden bei u ns die beiden Arten Störche, deren Horste zu studieren w ir dem­
nach am besten Gelegenheit finden werden. —

Streitereien  von Reflektanten aus passende B auten  werden seltener, weil die 
meisten W ohnungen leer stehen. H ier kämpft noch ein W anderfalk um den Horst, 
den ein Fischreiher kurz vorher bezogen; dort streitet sich ein Hühnerhabicht und ein 
Schreiadler: sollte ein anderer R änber das vorjährige Heim bereits besetzt vorfinden, 
so wechselt er den B au , sind doch brauchbare genug vorhanden.

Heute ist die Z ah l der bewohnten B au ten  so vermindert, die Z ah l deren B e­
wohner so dezimiert, daß das Konstatieren e in e s  Fisch- oder Schreiadler-, eines 
W anderfalkenpaares, sowie des in  pietätvoller Weise geduldeten schwarzen S torches 
selbst in  größeren W aldbeständen kaum noch möglich ist, S te inad ler- und U huburgen 
gar nicht mehr gekannt sind; ich möchte behaupten, daß von ungefähr acht guten 
Horsten einer erst bewohnt sein wird. —

D ie B au ten , die in des W aldes Einsamkeit liegen, haben noch andere Zwecke, 
wie die Aufzucht junger R aubvögel, zn erfüllen. Auch die Beobachtungen, die 
hierüber gemacht w urden, sind lehrreiche Beispiele ans dem Leben der N atu r. B e­
trachten w ir deshalb einen ihrer würdigsten R epräsentanten, einen Fischadlerhorst, 
der an einem exponierten Punkte steht, lange E rinnerungen  hinter sich hat und viele 
Bewohner kennen lernte.

D er W anderzug, der die heimkehrenden Fischadler brachte, hält die S char bei 
dem Erblicken eines S tandhorstes ans und eine kurze Zeit, der Rest des T ages und 
die Nacht, w ird zur R ast verwendet. A ls w ären die Heimgekehrten ehemalige B e­
wohner desselben gewesen oder in ihm groß erzogen worden, umkreisen sie die S tä tte , 
dann verschwinden sie wieder; ergab die P rü fu n g , sie hätten gute Aufnahme nicht 
zn erw arten?

Einzelne W anderer, verspätet oder verschlagen, halten am Tage, andere in der 
Nacht R uhe ab auf dem Horste, am frühen M orgen  geht der F lug  mit neuen 
Kräften weiter. Dieselben V orgänge beobachten w ir am Schwarzstorchhorst, der zum 
M ittelpunkte des Verweilens mehrerer S törche (wer will die F rage entscheiden, ob 
es nur junge oder unbeweibte sind) selbst bis znm M a i hinein wird. Wie die 
größeren B au ten  zu Herbergen größerer Vögel werden, so die kleineren für die 
Geringen unter ihnen.
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Dasselbe B ild  können w ir im Herbste, kehren die Durchzügler ans dem Norden 
ein, aberm als erleben. —

Den F ra ß  zu erlangen, diesen ordentlich zu zerstückeln, kommen die Adler, 
Falken, Gabelweihen und Bussarde nach einem gewissen S tand ho rs t, um das M ah l 
hier ordentlich abzuhalten. M anche dienen zu dem gemeinschaftlichen Tische, der zur 
Schlachtbank wird. Wie oft haben w ir einen solchen P latz , a ls  soeben die Tafel 
abgehalten oder durch u ns gestört wurde, getauscht durch das Abfliegen des Vogels, 
untersucht und statt der erhofften E ier R au b  aller A rt, namentlich Fische, die weit 
hergeholt worden waren, gefunden. Welche K raft der Schwingen gehört dazu, solchen 
R aub , den w ir in der Nähe nicht vermuten durften, an s  weiter Ferne hierher zn 
tragen. Dieselbe Thatsache lehrte u ns der F raßhorst des W anderfalken (der ein
festes Revier hat und daran selbst im W inter festhält). B a ld  hatte er einen Gänse­
säger, bald einen Brachvogel, Kiebitz oder Regenpfeifer geschlagen, der seinen D urch­
zug nehmen wollte, dabei aber von dem W anderfalken überrascht wurde.

Eine fernere B estim m ung, die der alte H orst hat, ist die, daß er verschiedenen 
kleinen Vögeln, wie Baum sperlingen und M eisen, sichere Niststätten gew ährt; und 
zuletzt —  leider zu wenig beachtet — zieht ab und zu ein Edelm arderpaar auf
ihm die Ju ng en  groß lind richtet sich auf ihm fü r S om m er und W inter häus­
lich ein. —  -

W ährend ich bisher das Them a behandelte, wie in ornithologischer Hinsicht 
ein alter S tand ho rst interessant w ird, möchte ich nnn die F rage auswerfen: W er 
hat sich bisher der M ühe unterzogen, alle jene kleinen und kleinsten Lebewesen zu 
untersuchen, die zu den Zeiten, in denen die Ju n g en  mit F ra ß  versorgt werden, an 
den Resten der T afel teilnehmen? Ameisen bereits finden den W eg, um oben 
schmausen zn können, und ungezählte Fliegen und Mücken umschwärmen den Horst. 
W er hat der kleinen T iere gedacht, der W aldverderber und -Schützer, die oben in 
dein welken Reisig geboren werden und ihre V erw andlungen darauf vornahm en?

D a hat gewiß schon mancher O rnithologe von einem alten Horste einen T u rm ­
falken abfliegen sehen und den B aum  umsonst bestiegen; eine bessere Besichtigung 
des Horstes hätte ihn belehrt, daß der kleine Falke dort oben nach Larven und I n ­
sekten suchte.

E in  seltener F a ll  ist es, hat ein Bienenschwarm, der der entflohenen Königin 
folgte, dort oben seinen H alt gefunden. —

Auch in botanischer Hinsicht konnte ich interessante Beobachtungen machen. 
Jeder H orst, der lange Zeit bestanden, w ird mehr und mehr zu Erde und damit 
zum Nährboden von Pflanzen  aller A rt geeignet. E r  w ird zu einem kleinen, aber 
getreuen B ilde des W aldbodens, auf dem der S ta m m  steht, oder zum Bilde selbst
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des Ackerstückes, das sich in der Nähe befindet. J e  nach dem jeweiligen B aden, ob 
er Erika oder Heidebeere trägt, im Buchenwalde B ingelkraut und feine Gräser, im 
gemischten W alde Buchen- und Birkenheister, Ebereschen stehen, finden w ir dies alles 
auch oben. Selbst R oggen- und Gerstenhalme gedeihen. W ie oft sah ich ein 
frisches und zartes G rü n  von G räsern oder anderen Pflanzen auf dem Horste, das 
so seltsam vom dunkleren G rü n  des W aldes abstach, daß ich mich an dem Anblick 
derselben erfreuen konnte. S o  groß ist die Aehnlichkeit des Pflanzenbildes, den die 
grüne Horstdecke trug, mit dem des W aldbodens, daß w ir nicht unterscheiden konnten, 
welchem von beiden Plätzen die P flanzen  soeben entnommen worden waren.

Turmfalken im Nistkasten.
Von M ajor W oite .

I n  diesem J a h re  besiedelte im A pril ein Turm falkenpaar hier in der Nähe 
wiederum jenen Nistkasten, welchen voriges J a h r  diese Vögel 14 Tage lang inne 
hatten (Heft 7 Ja h rg a n g  X IX ). —  D en Kasten habe ich seiner Zeit an einer Eiche 
anbringen lassen. D a s  ganze Brntgeschäft konnte von den Besuchern des G artens 
in nächster Nähe ständig beobachtet werden, und zeigten sich die schönen Falken bald 
sehr vertraut. W enn die Fluggew andtheit, die Liebesspiele, der R u f der eleganten 
und zutraulichen Vögel schon dem Beschauer gefiel, so erreichte das Interesse für 
das V ogelpaar den Höhepunkt, a ls  in den ersten Ju litag en  die sechs ausgeflogenen 
Ju ng en  ans den Aesten des H orstbaum es geäzt wurden. Die alten Vögel trugen 
vorzugsweise M äuse, M aulw urfsg rillen  und Blindschleichen zu ; daß ein Vogel ge­
bracht worden wäre, wurde nicht beobachtet. —  Auf einer wenige M eter neben dem 
Falkenhorst stehenden Weymuthskiefer brütete eine R ingeltaube, und auch die vielen 
kleinen Vögel des G artens fürchteten in keiner Weise die Turmfalken, während da­
gegen auf ihren Raubzügen begriffene S perber die S ä n g e r schwer heimsuchten.

I n  ähnlichen Nistkästen, welche in einem von hier entfernter gelegenen großen 
Forstrevier angebracht sind, brüteten in diesem Ja h re  4 P a a r  Blauracken, 2 P a a r  
Hohltanben, 5 P a a r  M auersegler. D ie Dohlen, welche dort fast alle Nistkästen fest 
besetzt hatten, mußten durch Abschuß beseitigt werden. D er wachsende Bestand an 
Racken macht sich in diesem R evier schon bemerkbar.

V illa „Urach" b. Trebnitz i. Schlesien, den 1. S ep t. 1895.
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